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Der Wahrheit gereicht Alles zum Beften. 


Die lauterſte und reinſte Silberquelle — 
Sie rinnet nicht in ewig klarer Helle; 
Es wird ihr Strahlenſpiegel oft gefärbt. 
So klingen auch der Wahrheit Himmelslieder 
Nicht immer göttlich und harmoniſch wieder: 
Von Mißgetön wird oft ihr Klang verderbt. 


Schon der Apoſtel heil'ge Gottesliebe 
Verdüſtetten die wilden Geizestriebe 

Des ſchnöden Judas, der den Heirn verrieth. 
Was Wunder, wenn der Lüge Giſtgemiſche 
Der ew'gen Wahrheit jugendliche Friſche 

Zu allen Zeiten dämmrungs voll durchzieht? 


Doch, wie nach Sturm und toſenden Gewittern 
Der Frühe Flammen teiner nur erzittern, 

In roſ'ger Pracht und wunderbar und hold; 
So wehet aus des Irrthums finſt'rer Schlacke 
Der ew'gen Wahrheit himmelhohe Flagge 

Nut ſchöner auf — in's junge Morgengold. 


Mas immer trägt und kämpft und ringt und duldet 
Und unter Leiden ſeufzet unverſchuldet, . 
Wir wiſſen es, ihm mangelt nicht der Lohn, 
Es darf nicht, fterbend, ſchmerzensvoll erbleichen, 
Es muß das Weh zum Guten ihm gereichen. 

Die Siegeskrone folget auf den Hohn. 


Breslau, den 18. Juni 1842. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Und auch die Wahrheit darf nicht unterſinken, 
Sie darf nicht ewig geft'ge Becher trinken, 

Nicht ewig dulden dieſe tiefe Schmach. 
Sie muß den Schlamm der Lüge einſt entfhäumen, 
Sie muß verklärt der Erde einſt enikeimen 

Und leuchten in des Himmels Brautgemach. 


Darum getroſt! iſt einſt der Trug gefallen 
Und ſind geſtürzt der Künſte luft'ge Hallen, 
Dann öffnet ſich der Wahrheit Strahlenthor. 
Nur um fe reiner wird die Hehre ſchimmern, 
Sie ſchwebet auf der Lüge Aſchentrümmern 
Als ew'ger Phönix ſonnenhell empor. 


H. Linke. 


Zeichen der Zeit für die Zukunft unſeres 
Geſchlechts. 
„Ihr Heuchler! die Geſtalt des Himmels und der Erde 
wißt ihr zu prüfen; warum prüft ihr nicht auch die 
gegenwärtige Zeit?“ Luc. 12, 56. 


Gewiß wird es keinem, auch nur einigermaßen auf dem 
Felde der Wiſſenſchaften, Bewanderten verborgen ſein, welch' 
erſtaunlichen Fort/chritt der menſchliche Geiſt macht, wie tief er 
in ſo manches anſcheinende Geheimniß zu dringen vermag und 
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Mai muß faſt ſtaunen, wie Klugheit und Verſtändigkeit über 
Hand nehmen. Aber nur in irdiſchen, zeitlichen Dingen iſt 
man klug und verſtändig; ö | 
man erfahren und geſchickt; man kennt den Himmel und die 
Erde in Abſicht auf das Intereſſe und die Beluſtigungen der 
Welt; man unterſucht den Lauf der Geſtirne; man ſagt es Jahre 
ang vorher; wenn fie erſcheinen, wenn fie zuſammenkommen 
werden; man prophezeiht die Witterung, man verkündigt die 
Begebenheiten; man redet von allem, was man nur oberfläch⸗ 
lich verſteht, und macht ſich eine Ehre aus Klier Wiſſenſchaft 
und aus ſeinen Einſichten. Wir wollen der Welt dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht verkümmern, und über deren wahren Werth uns 
des Urtheils enthalten. Aber fragen dürfen und müſſen wir, ob 


denn dieſe Kenntniſſe und Beftrebungen das Höchſte und Wich⸗ 


i Nothwendigſte find im Erdenleven, und ob man nicht 
. 5 „ darüber vernachläßige? Oder woi⸗ 
len wir uns des bittern Verweiſes ſchuldig machen, den wir 
oben angeführt, und den die Zeitgenoſſen Jeſu nur zu ſehr ver⸗ 
dient hatten? ’ N ee 
Pharifser und Sadduzäer kamen vereint zu Jeſu, und er⸗ 
ſuchten ihn in verfänglicher Abſicht um irgend eim Zeichen vom 
Himmel. Die Wunder, die Jeſus that, die Weiſſagungen der 
Propheten, die ſich an ihm erfüllen, die Zeit der Begebenheiten, 
welche in den heiligen Büchern forgfäffig angemerkt war, die 
allgemeine Erwartung der bevorftehenden Ankunft des Meſſias 
und Erretters; — alles das mahnte fie deutlich und ernſtlich, 
auf das, was vorging, Acht zu geben, das Geſchriebene zu un⸗ 
terſuchen, und einzuſehen, daß die glückliche Zeit ihrer Eriöfung 
herbeigekommen, daß Jeſus Chriſtus, der Nazarener, ihr Hei⸗ 
land ſei. Sie dachten aber an nichts weniger, als hieran; ſie 
erkannten den Meſſias nicht, auf den fie, wie fie ſagten, war⸗ 
teten; ſie verfolgten und kreuzigten ihn Alle Zeichen der Zeit 
deuteten darauf hin, daß Chriſtus der rechte Meſſias, und mit 
ihm das himmliſche Reich gekommen ſei. Aber die Pharifäer 
und Sadduzäer perſtanden nicht die Fülle der Zeit, deren Auf⸗ 
gabe war, die Unmündigen mündig, Knechte des Buchſtabens 
zu Gefäßen des Geiſtes, Jünger des Moſes zu Schülern des 
Evangeliums zu machen. Sie verwarfen den göttlichen Erlö⸗ 
fer, und verſiegelten dadurch ihren Untergang. Dieſe Blind: 
heit der Zeitgenoſſen Jeſu vererbte ſich leider bis auf unfere Zeit 
herab in vielfacher Hinſicht. Viele der jetzt lebenden Chriſten 
verſtehen die Zeichen der Zeit nicht, getrauen ſich die Augen nicht 
aufzuſchlagen und die Zukunft zu erforſchen, und bereuen even 
dadurch ihren Untergang, daß ſie alles wahre Heil, auf welches 
die Zeichen der Zeit hinweiſen, verwerfen oder wenigſtens nicht 
recht beachten. Andere zwar find auf alles aufmerkſam, was 
um ſie vorgeht, ſie ahnen, nicht ohne Grund, eine düſtere Zu⸗ 
kunft, aber fie haben den Muth nicht, es auch öffentlich zu ſa⸗ 
en und find fo miiſchuldig an keiner beſſeren Geſtaltung der 
inge. Mancher ſchweigt, leſen wir ſchon im Jeſus Sir. 
20, 6. 7: weil er nicht mit Verſtand reden kann; ein 
Anderer ſchweigt, weil er die ſchickliche Zeit zu reden 
ennet. Der Weiſe ſchweigt bis zur ſchicklichen 
Zeitz aber der Muthwillige und Unkluge achtet keine 
Zeit. — Sehet alſo zu, liebe Brüder! ſchreibt Paulus 
an die Epheſ. 5, 15. 16: wie ibr vorſichtig wandelt; 
nicht wie Unweife, fondern wie Weiſe, und benützet 


in den menſchlichen Wiſſen ' chaften iſt 
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die Zeit; denn die Tage ſind böſe. Haltet die Zukunft 
für keine undurchdringliche Nacht, wenn aus der Gegenwart ein 
aufhellendes Licht in dieſelbe fällt; laſſet nicht ruhig (wie ein 
öffentlicher Religionslehrer im verfloſſenen Jahre in einer feiner 
Reden ſagte) über euren Häuptern Tag und Nacht wechſeln, 
ohne zu fragen, was die Zeit in ihrem Schooße für euch mit ſich 
führet; es ſoll beſonders dann nicht ſein, wenn durch Gottloſig⸗ 
keit oder abſichtiche Verblendung der Sieg der Wahrheit und 
das Wohl eines ganzen Geſchlechtes in Gefahr geräth. Dieſe 
letztere Rückſicht ift es, durch die veranlaßt wir beſonders unfere 
Aufmerkſamkeit, unſere beobachtende Liebe guf das kommende 
Geſchlecht, auf die Zukunft unſerer Jugend richten, 
und da die Zeichen der Zeit nach unſeren Kräften 
beachten, um mit Gottes Beſſtande eine glückliche Ausnahme 
von jenen Unſinnigen zu machen, welche dieß völlig außer Acht 
laſſen. *) | 

JZJiedes Menſchen Sein und Wirken auf Erden gehört zuerſt 
einem großen Kreiſe an, der ſich um ihn zieht, von dem er be— 
rührt und ergriffen wird, deſſen Schickſale er oft nothgedrungen, 
theiken muß; es iſt dieß das öffentliche oder bürgerliche 
Leben. Jeder gehört ferner einem engeren und beſonderen Kreiſe 
an, auf den zunachft all ſein Arbeiten und Wirken gerichtet iſt; wir 
nennen dieß das amtliche oder Berufsleben. Er gehöret 
endlich auch ſich ſelbſt an, lebt in ſich und für ſich; und dieß 
bezeichnen wir mit dem Namen inneres oder Gemüthsle⸗ 
ben. Was hat wohl in dieſer dreifachen Beziehung unſere Ju⸗ 
gend, und insbeſondere die männliche, bei den verſchiedenen Zei— 
chen der Zeit von ihrer Zukunft zu hoffen oder zu fürchten? was; 
ſteht ihr nach menſchlicher, höchſt wahrſcheinlicher Berechnung 
im bürgerlichen, amtlichen und Gemüthsleben bevor? und was 


muß ſie thun oder meiden, um nicht unvorbereitet von einem feind⸗ 


ſeligen Schickſale, dem ſie hätte entgehen können, überfallen, 
oder eines Glückes, das ſie hätte erreichen können, beraubt zu 
werden? Daher wird es nicht überflüſſig fein, im Nac ftehens 
den eine Deutung der Zeichen der Zeit zu weiterem Nachdenken 
und reiflicher Prüfung darzubieten. 


1. Wenn wir mit einiger Aufmerkſamkeit unſer gegenwär⸗ 
tiges bürgerliches Leben betrachten, ſo müſſen wir geſtehen, daß 
es in einem ruhigen und ungeſtörten Strome glücklich dahinfließt 
zwiſchen wohlverwahrten Ufern. Ueber ſeinen glatten Spiegel 
breitet ſich der heitere Sonnenglanz des Friedens aus, der mit 
reichem Valſam feines Freud nöls die Herzen der Söhne und 
Töchter Deutſchlands hoch erfreut, und aus feinem Fülthorne 
ihnen ſeltene und theure Güter darbietet. Kein Feind droht von 
außen, kein Sturm ſcheint im Anzuge, und wenn am fernen 
Horizonte ſich bedenkliche Wetterwolken aus dem Meere erheben, 
ſo hat bisher eine glückliche Stunde ſie immer wieder zertheilt, 
oder menſchliche Kunſt den Schlag des Blitzes von unſeren Häup⸗ 
tern ab in entlegene Wüſten hingeleitet. Von Kriegen und 
Schlachten lieſt unſere Jugend (mit Ausnahme der Zeitungsars 
tikel aus dem unglücklichen Spanien) faſt nur noch in ihren Ger 
ſchichtsbüchern; die Gräuel, von denen unſere Alten als Augen⸗ 
zeugen aus früheren Tagen erzählen, dünken ihr faſt wie Mähr⸗ 


) Kelneswegs wollte Einſender dieſer Betrachtung die Fabel von der 
Krähe nachahmen, ſondern mit bereits Vorhandenem auch auf dieſem 
Wege der lernbegierigen Leſewelt nur nützlich werden. BER 
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chen; ſie fühlt ſich ſicher und geborgen, und meint wohl, daß 
ſie das Glück haben werde, im Frieden zu entſchlafen, wie ſie 
im Frieden das Licht dieſer Welt erblickte. Teöſtlich und beru⸗ 
higend lautet es für fie, wenn fie vernimmt, daß die Gegenwart 
die Länder immer enger verbindet, den Verkehr auf ade Weiſe 
erleichtert, die allgemeine Bildung immer weiter ausbreitet, den 
Nationen das bedeutſame Recht der Zuſtimmung zu Krieg und 
Frieden ſichert, die auftauchende Kampfluſt durch den zurückge⸗ 
bliebenen Druck ſchwerer Kriegszinſen niederhält, und dadurch 
eine Bürgſchaft für die dauernde Ruhe unſeres Deutſchlands, 
wenn nicht unſeres ganzen Welttheils leiſtet, eine glücklich zu 
preiſende Ruhe, wie ſie in dieſer Zuverläßigkeit ſeit Jahrhunder⸗ 
ten nicht da geweſen iſt. 

Aber wird das ſo bleiben in dieſer wechſelvollen und 
beweglichen Welt? Dürfen wir wirklich ſagen, daß mit dem 
Jahre 1815 das Reich des ewigen Friedens ſeinen Anfang 
genommen habe? Iſt ſchon der Tag gekommen, wo des Pros 
pheten Wort in Erfüllung geht: daß die Völker ihre 
Schwerter zu Pflugſchaaren und ihre Spieße zu 
Sicheln machen? Jeſ. 2, 4. Hat überall das Recht eine 
fo feſte Grundlage, haben die Völker fo viel Vertrauen zu ein⸗ 
ander und zu ihren Fürſten, hat der Norden und Süden Euro⸗ 
pas eine ſolche Gleichmäßigkeit der äußeren und inneren Bildung, 
daß nirgends ein Pfeiler des darauf gegründeten künſtlichen Staa- 
tenbaues zuſammenbrechen und dadurch das ganze übrige Ge⸗ 
bäude erſchüttern kann? Sammelt ſich nicht in dem ſchwülen 
Lufikreiſe, der die immermehr ſich anhäufenden und zuſammen⸗ 
drängenden Volksmaſſen umſchließt, wie an heißen Sommerta⸗ 


gen der zündende Stoff, der früher oder ſpäter nach irgend einer 


Seite hin ſich gewaltſam entladen muß? Drohr nicht der Wahr⸗ 
heit, trotz des gerühmten Fortſchrittes der Aufklärung unſerer 
Tage, bald bier Gewalt, bald dort Unterdrückung, bald gefliſ⸗ 
ſenkliche Eniſtellung, bald Verweigerung ihrer Gerechtſame und 
Vertheidigung? So lange es nicht im Sinne des Herrn heißt: 
daß eine Heerde und ein Hirt geworden iſt (Joh. 10, 
16), ſo lange wird das unterirdiſche Feuer weltlicher Zwietracht 
unter unſeren Füßen fortglimmen, und, je länger es geruht, um 
To mehr durch den ausgebrannten Boden mit zerſtörender Kraft 
hervorbrechen. Ja es widerſtreitet allen Geſetzen der bisher ab⸗ 
gelaufenen Weltgeſchichte, daß lange Reihen von Enkeln auf 
dem blutgedüngten Boden ihrer Ahnen ungeſtört hinter einander 
abwechſeln, und über dem einſt theuer erkauften Erbe in behag⸗ 
licher Ruhe einſchlummern ſollen. 

Wäre aber auch die Wahrſcheinlichkeit erſchütternder Wech⸗ 
ſelfälle von außen für unſere Zukunft weniger groß; die Noth⸗ 
wendigkeit, der einreißenden Verweichlichung des ganzen Ge⸗ 
ſchlechtes wieder einmal durch ſtürmiſche Umwälzungen zu ſteu⸗ 
ern weniger dringend: in unſerem eigenen Vaterlande (wie in 
vielen anderen), mitten in den friedlichen Grenzen häuft ſich der 
Brennſtoff, den noch vor Ablauf dieſes Jahrhunderts ein un⸗ 
vorhergeſehener Blitz in Flammen ſetzen kann. Von Jahr zu 
Jahre mehrt ſich in ungehemmtem Wachsthume die Volksmaſſe, 
die ſich hie und da ſchon auf recht fühlbare Weiſe den Raum be⸗ 


engt; immer größer wird das Mißverhältniß zwiſchen der Zahl 


der Wohlhabenden und der Darbenden; immer unzureichender 
die Möglichkeit, in Zeiten plötzlich eintretender Noth dem drin⸗ 
genden Bedürfniſſe, nach deſſen Befriedigung die Natur ruft 
und verlangt, und das ſich durch keine begütigende Worte be⸗ 
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ſchwichtigen läßt, genügend Abhülfe zu bringen. Wohl ſorgt 
ein weiſes Regiment für des Landes wahres Wohl und ſeiner 
Bewohner mögliches Glück; wohl ſichert uns der anſpruchsloſe, 
genügſame und arbeitende Sinn unſeres Volkes vor Greuelſce— 
nen, in denen ſich andere Nationen berauſchen; aber wer mag 
den Strom dämmen, wenn ihn die ſchwellende Fluth aus einem 
Gebirge über die Höhe feines Ufer hinaustreibt? wer mag der 
Nahrungsloſigkeit, dem Hunger, der Krankheit vorbeugen, wenn 
fie aller Gegenwehr fpottend in die überfüllten Städte und über⸗ 
völkerten Dorfſchaften hereinbrechen und die gewohnten Gott 
geheiligten Bande der Zucht und des Gehorſams zerreißen? 
Wer mag dem Elende den Mund ſchließen, wenn unter ſchnei— 
dendem Weh der Entſchluß geboren wird, welcher Tauſende von 
ihrem väterlichen Heerde hinwegtreibt, und den Fleiß, für wels 
chen das Vaterland keinen Seegen mehr hat, in die Wildniß 
einer fernen unbekannten Welt verpflanzt? Wenn auch langſam 
gehen wir doch ſicher einer ſolchen Zeit entgegen; die Zeichen, 
welche dieß verküßdigen, trügen nicht. Wer weiß, ob nicht 
manche aus unferen Knaben und Mädchen, Jünglingen und 
Jungfrauen ihre Ruheſtatte finden weit, weit von dem heimath⸗ 
lichen Boden, wo die Aſche ihrer Väter begraben liegt!? 
(Fortſetzung ſolgt.) 


Die Propaganda. 


Eine der intereſſanteſten Anftaiten Roms — eine Anſtalt, 
die mehr denn andere vielleicht da u geeignet iſt, einen rich- 
tigen Begriff daven zu geben, in wie großartigem Sinn die 
römiſche Kirche ihren Beruf erfaßt, und wie ſie namentlich 
keinen Aufwand von Zeit ſich verdriaßen läßt, wenn es darauf 
ankommt, etwas Tüchtiges zu begründen, iſt das Collegium 
„de propaganda ſide.“ Es war Papſt Gregor XIII. Buon⸗ 
compagno, (1572-1585) welcher zuerſt die Idee, dem Miſſi⸗ 
onsweſen im Orient eine geregeltere Form und einen feſteren 
Halt in der Hauptſtadt der Chriftenheit zu geben, zur Ausfüh⸗ 
rung kommen ließ, indem er drei Kardinälen, Carafa, Santorio 
und de' Medici (nachmals Großherzog Ferdinand I. von Tos⸗ 
kana) die Inſpektion der auf die religiöſen Angelegenheiten der 
Maroniten, Griechen, Kopten, Aethiopier u. a. ſich beziehen. 
den Dinge übertrug. In der Wohnung des Cardinals Santo⸗ 
rio ſollten die Verſammlungen zur Beſprechung dieſer Angeles 
genheiten ſtatt finden. Viele tauſend Katechismen in verſchiede⸗ 
nen orientaliſchen Sprachen wurden auf Koſten des Papſtes ge⸗ 
druckt. Der Cardinal de' Medici, ein eifriger Beförderer der 
Wiſſenſchaften, der in feiner Villa auf dem Pincio (der jetzigen 
franzöſiſchen Kunſtakademie) eine orientaliſche Druckerei ange⸗ 
legt hatte, die ſpäter nach Florenz verpflanzt wurde, wo ſie ſich 
noch gegenwärtig befindet, war ein ſehr nützliches Mitglied jenes 
Vereins, aus welchem die Congregalion der Propa⸗ 
ganda erwuchs. Dieſe Congregation wurde von Papſt Gre⸗ 
gor XV. (Ludoviſi) am 22. Zunıus 1622 geſtiftet, und mehrere 
der einflußreichſten Cardinäle jener Zeit, Farneſe, Barberini, 
Ludoviſi, Hohenzollern u. a, nahmen Theil daran. Einmal mo⸗ 


natlich ſollten die gewöhnlichen Sitzungen ſtattfinden. Welchen 
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Erfolg die Prediger im fernen Orient, in Hindoſtan, ſelbſt in 
Japan und China gehabt und wie namentlich die „Geſellſchaft 
Jeſu,“ von der Mitte des 16. Jahrhunderts an, zur Verbrei⸗ 
tung der chriſtlichen Lehre, nicht ſelten unter ungewohnten For⸗ 
men und mit kluger Berechnung der nationalen Eigenthümlich⸗ 
keiten und Charaktere, in jenen Ländern beigetragen, iſt allge⸗ 
mein bekannt. Gegen das Ende dieſes Jahrhunderts aber halte 
in mehreren dieſer Reiche eine blutige Revolution begonnen 
und das Gedeihen der Miſſionen, an denen auch andere Orden, 
namentlich die Mendikanten, theilnahmen, ward theis gefährdet, 
theils völlig zerſtört. Die römiſche Kirche richtete nun ihr Haupt⸗ 
augenmerk auf die Bildung von chriſtlichen Miſſionären unter 
den aſiatiſchen Völkerſchaften ſelbſt, und daß das Syſtem das 
richtige, ſcheint in unferer Zeit der verhältniß mäßig ſehr geringe 
Erfolg zu beweiſen, welchen die von einem andern Geſichtspunkte 
ausgehenden und verſchieden eingerichteten proteſtantiſchen Miſ⸗ 
ſionen im Orient, die zum Theil über bedeutende pecuniäre Mit⸗ 
tel verfügen können, bisher gehabt haben. Zur Erreichung des 
erwähnten Zweckes gründete Papſt Urban VIII. (Barberini) im 
Jahre 1627 das „Collegium der Propaganda,“ das nach ſei⸗ 
nem Namen „Collegium Urbanum“ heißt und zur Wohnung 
und Unterweiſung der orientaliſchen Alumnen beftimmt ift. Ein 
Spanier, Joh. Bapt. Vives aus Valencia, welcher die Geſchäfte 
der Infantin Iſabelle, Statthalterin der ſpaniſ. Niederlande, in 
Rom beſorgte, ſchenkte dazu ſeinen Palaſt und vermachte der 
Anſtalt zugleich ein nicht unbedeutendes Einkommen in Renten. 
Der berühmteſte Architekt jener Zeit, Bernini, entwarf den Plan 
des Gebäudes, welches man am Ende der Piazza di Spagna 
ſieht, und das, einen beträchtlichen Raum einnehmend, von 
allen Seiten iſolirt iſt. Unter Papſt Alexander VII. (Chigi) 
wurde es ſodann von Boromini vollendet, von welchem die hin⸗ 
eingebaute kleine Kirche herrührt, die den heiligen drei Königen 
rd iſt. An der ganzen Architektur iſt nichts zu loben. 
rban VIII. übertrug die Adminiſtration des Collegiums an drei 
Canonici der drei patriarchiſchen Baſiliken mit der Befugniß den 
Rektor und die übrigen Beamten zu wählen. Das Archiv des 
Collegiums ſoll äußerſt reich ſein, was man leicht glauben wird. 
Die Bibliothek beſitzt u. a. eine Menge Werke in orientaliſchen 
Sprachen und viele Handſchriften. Das Muſeum, welches 
Münzen, geſchnittene Steine u. ſ. w. enthält, iſt größtentheils 
ein Vermächtniß des verdienſtvollen Cardinals Stefano Borgia 
aus Veletrie, welcher Präfect der Congregation der Propaganda 
war, und 1804 zu Lyon ſtarb, als er Pius VII. nach Paris 
begleitete. Der gelehrten Welt iſt er namentlich als der Ver⸗ 
faſſer der Streitſchriften über die Anſprüche des heil. Stuhles auf 
die Oberlehnsherrlichkeit im Königreiche beider Sicilien, und 
der hiſtoriſchen Denkwürdigkeiten von Benevent bekannt. Eine 
fo nützliche wie bemenkenswerthe Anſtalt iſt die mit dem Colle⸗ 
gium verbundene Polpalotten⸗Typoaraphie, aus welcher eine 
große Menge ſchöner und wichtiger Werke, namentlich in orien⸗ 
taliſchen Sprachen, und viele Elementarbücher in dieſen letzteren 
hervorgegangen find, und die auch gegenwärtig eine löbliche 
Thätigkeit an den Tag legt. Diefe Druckerei befindet fich in 
einem Theile des Erdgeſchoſſes des geräumigen Gebäudes, zus 
gleich mit dem daran ſtoßenden Verkaufslokale. a 
Auf die Congregation der Propaganda zuräckzukommen, 
ſo pflegt dieſe ſich zweimal in jedem Monat zu verſammeln, die 
außerordentlichen Zuſammenkünfte vor dem Papſte ungerechnet. 


Der Erwählung der Biſchöfe und apoſtoliſchen Vikare für die 
Miſſionsorte (nicht im Orient bloß, ſondern auch in Amerika 
und denjenigen Ländern Europa's, wo katholiſche Miſſionen 
unter akatholiſchen Regierungen beſtehen, die Sendungen der 
Miſſionäre und alles, was auf dieſelben Bezug hat, gehören in 
den Geſchäftskreis dieſer Congregation. Präfekt derſelben iſt 
gegenwärtig der Cardinal Franſoni, Präfekt der Oekonomie (des 
adminiſtrativen Theils) Cardinal Mattei, Staatsſekretair des 
Innern. Eine beträchtliche Zahl von Cardinälen, darunter mehr 
rere außerhalb Italiens wohnende find Mitglieder, ein Prälat iſt 
Generalſecretair (vor ſeiner Erhebung zur Cardinalswürde war 
dies Monſignore Mai), beigegeben iſt ein apoſtoliſcher Prokura⸗ 
tor und mehrere der ausgezeichnetſten Theologen Roms gehören 
zu den Conſultoren. Das Collegium hat, nach der letzten bekannt⸗ 
gewordenen Zählung, neunzig Alumnen, darunter 5 Chineſen, 
10 Chaldäer, 6 Armenier, 4 Georgier, 5 Syrer, 5 Maroniten, 
6 Aegyptier, 9 Griechen, 5 Albaneſen, 3 Bulgaren, 1 Illyrier, 
3 Wallachen, 4 Deutſche, 6 Holländer, 4 Engländer, 5 Schotts 
länder, 5 Irländer, 9 Amerikaner. 
Eintritte legen die Zöglinge den Eid ab ſich dem Dienſte der 
fremden Miſſionen widmen zu wollen. Die gewöhnliche Zeit 
der Erziehung iſt 10 Jahre, den Umſtänden gemäß aber auch 
viel kürzer. Nach Ablauf der Studien und nachdem ſie die Prie⸗ 
fierweihe erhalten, weiden die jungen Leute mit Mitteln verſehen 
in ihre Heimath zurückzukehren, um dort ihrem Berufe zu leben. 
Will man ſie nach andern Ländern ſenden, ſo iſt dazu ihre Ein⸗ 
willigung erforderlich. Wie nun die Miffionäre ihr apoſtoliſches 
Amt verwalten, darüber iſt unter allen denen, die im Orient 
gereiſt, nur eine Stimme. Es gehören die Entſagung, die 


Liebe und Demuth, der Gehorſam, die Ausdauer, die Aufopfe⸗ 


rung alles Irdiſchen, kurz die Eigenſchaften die wir bei dem vom 
wahren Geiſte ſeines Berufes erfüllten katholiſchen Prieſter fin⸗ 
den, dazu, um ſo ernſte Pflichten unter ſo geringen Verhält⸗ 
niſſen zu erfüllen und ſelbſt dem Tode unverzagt ins Auge zu 
ſchauen. Die in europäiſchen Ländern verweilenden Miffionäre 
ſind gehalten wenigſtens einmal im Jahre, die übrigen alle zwei 
Jahre ausführlichen Bericht über ihr Wirken abzuſtatten. In 
verſchiedenen Ländern giebt es Schulen, welche von dieſen Mife 
ſionären geleitet werden: man nennt deren 6 in Aegypten, 4 in 
Illytien, 2 in Siebenbürgen, eben fo viel in Albanien und auf 
den griechiſchen Inſeln des Archipels. In Neapel giebt es noch 
ein beſonderes Collegium für chineſiſche Alumnen des Miſſions⸗ 
amtes. Im Collegium zu Rom wird in der chineſiſchen, arme⸗ 
niſchen, hebräiſchen, arabiſchen, griechiſchen Sprache Unterricht 
ertheilt. Die Sprachproben, welche jährlich am Feſte der Epi⸗ 
phanie öffentlich abgelegt werden, ſind allgemein bekannt und 
pflegen eine Menge Zuhörer anzulocken. — Die Einkünfte der 
Propaganda follen ſich auf etwa 80,000 Scudi belaufen, wovon 
24,000 aus dem päpſtlichen Schatze beigeſteuert werden Freie 
lich kann nur ein Theil davon für die auswärtigen Miſſionen 
verwendet werden, doch iſt der Anſatz von 18,000 Scuti, den 
vor einiger Zeit die Mailänder Annali di Statistica mittheilten, 
ohne Zweifel geringer als in der Wirklichkeit. ö 

Neben der Propaganda kommen in Rom noch die Natio- 
nalcollegien in Betracht, welche namentlich zur Zeit gegründet 


wurden, als der wiedererſtandene Katholizismus den Kampf ge⸗ 


gen den Proteſtantismus unternahm und dieſem in Deutſchland 
wenigſlens das Uebergewicht, welches er zu erlangen drohte, mit 


Sechs Monat nach ihrem 


. — ——————— 
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Erfolg ſtreitig machte. Daß dieſe Beſtrebungen weſentlich vom 
Jeſuitenorden ausgingen, braucht nicht erſt in Erinnerung ges 
bracht zu werden. Das Collegio Germanico-Ungarico wurde 
urſprünglich von Papft Julius III. (del Monte) auf Veranlaſ⸗ 
ſung Ignatz v. Lojola's geſtiftet, aber 1575 von Gregor XIII. 
erneut, dotirt und zur Aufnahme von 158 Zöglingen beſtimmt. 

Die Zahl der Alumnen, jetzt im großen Jeſuitencollegium bei 
der Kirche Geſu, beläuft ſich auf 60. Die 3 Collegien für 
England, Schottland und Irland zählen gegen 70 Zög⸗ 
linge, das armeniſche gegen 15. Das griechiſche Collegium, 
ſo wie das illyriſche und maronitiſche ſind, ſo viel mir bekannt, 
für jetzt mit dem der Propaganda vereinigt. Mit Ausnahme 
der Armenier nehmen die Zöglinge dieſer Anſtalten an dem Un⸗ 
terricht in dem großen Collegio Romano Theil, deſſen Leitung 
der Geſellſchaft Jeſu anvertraut iſt. Die Alumnen des deut⸗ 
ſchen Collegiums, in welches auch die Schweizer aufgenommen 
werden, ſind an ihrer rothen Tracht kenntlich. Verſchiedene 
dieſer Anſtalten haben in der Umgebung Roms Villen, n elche 
in der heißen Jahreszeit beſucht zu werden pflegen. So gehen 
die Engländer nach Monteporzio in den Lateinervergen und die 
Zöglinge der Propaganda nach der ſchönen Villa Montalta bei 
Frascati, welche vom Cardinal von Montalto, dem Neffen 
Sixtus V., gegründet ward und zuletzt den Odescalchi, Herzog 
von Bracciano, gehörte. Sie iſt namentlich ihrer Frescoge⸗ 
mälde wegen ſehenswerth. 

Die unter der Leitung der Congregation der Propaganda 
ſtehenden apoſtoliſchen Vicariate u. ſ. w. in Europa find fols 
gende: in Deutſchland Sachſen, die Anhaltiſchen Herzogthümer, 
die nordiſchen Miſſionen; in Holland vier Vikariate und eine 
Miſſion; in England und Schottland elf Vikariate; in Grau⸗ 
bünden eine Präfektur; in Griechenland eine Delegation; in 
Schweden, Gibraltar, Bosnien, Moldau, Walachei, Sophia, 
Konſtantinopel Vikariate. In Aſien, ohne die Bisthümer, 
Delegation in Chaldäa, Vikariate in Smyrna und Aleppo, 14 
Vikariate in China und den benachbarten Reichen, 9 in Oſtin⸗ 
dien, und eine Miſſion in Perſien. In Afıita 12 Vikariate 
und Präfecturen in Tuni, Tripoli, Marokko, Aegypten (für 
lateiniſche Chriſten und für die Kopten), Atyffinien, Congo, 
Senegal, Cap der guten Hoffnung, Madagascar, Inſel Bour⸗ 
bon und Mauritius (überdies das Bisthum in Algier, 1838 
errichtet, welches nicht von der Propaganda abhängt). In 
Amerika 15 Vikariate und Präfecturen in Südamerika, den eng⸗ 
liſchen Antillen, Cayenne, Curacao, Jamaika, Demerary, 
Guadeloupe, Martinique, Hayti, St. Pierre und Miquelon, 
Surinam, Texas, Neufundland, Neuſchottland. Ungerechnet 
die auf mehr denn 70 ſich belaufenden Bisthümer, von welchen 
mehrere durch den jetzt regierenden Papſt errichtet worden ſind, 
ſo Detroit, Naſhville und Natchez in den vereinigten Staaten, 
Montreal in Canada, California, Dubuque in Nordamerika; 
Guayaquil, St. Juan de Cuyo, Nueva, Pampeluna in Süd⸗ 
Amerika. Die Zahl der avoſloliſchen Vikariate und Präfecturen 
in Oceanien endlich beläuft ſich auf 5, in Batavia, den Philip: 
pinen (Mindanio), Neuholland, und im öſtlichen und weſtlichen 

ceanien. Bei der ſteigenden Aufmerkſamkeit, die neuerlich 
den Miſſionen gewidmet worden, läßt auch in dieſem Welttheile, 
der übrigens keineswegs ohne Bisthümer iſt, eine baldige Ver: 
mehrung derſelben ſich in Ausſicht ſtellen. (Alg. 3.) 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom, 24. Mai. Geſtern Vormittag war in Vatican zuerſt 
ein öffentuches Conſiſtorium, dann ein geheimes verſammelt. Im 
erſten, bei welchem viele Zuſchauer zugegen waren, erhielt der Erz⸗ 
biſchof von Lyon, Cardinal de Bonald, nachdem er zuvor in der 
Kapelle den vorgeſchriebenen Eid abgelegt hatte, den Cardinalshur 
aus den Händen des heil Vaters. Bei dieſer Ceremonie bemerkte 
man Se. Majeſtät den König von Baiern mit den Herrn ſeines Ge⸗ 
folges in einer eigens errichteten Loge. Nachdem die verſammelten 
Cardinäle in der Schloßkapelle des Vaticans ein Te Deum und das 
Super Electum angeſtimmt hatten, wurde das geheime Co ſiſto⸗ 
rium eroffnet, an welchem nur die Mitglieder des heil Collegiums 
Theil nehmen können. Durch die Ceremonie des Schließens und 
Oeffnens des Mundes erhielt der neue Cardinal zum erſtenmal Sitz 
und Stimme in dieſer hohen Verſammtung. Der Papft publicirte 
ſobann 14 für die kathel. Chriſtenheit ernannte Erzbiſchöfe und Bis 
ſchöfe; darunter Monſ. Urban zum Erzbiſchef von Bamberg; Mont. 
Geiſſel (Coadjutor von Cöln) zum Erzbiſchof von Iconium in part.; 
Monf. Zichy zum Biſchof von B sprinz; Monſ. Dammers zum Bir 
ſchof von Paderborn; Monſ. Weis zum Biſchof von Speyer; Monf. 
Wandt zum Biſchof von Hildesheim; Monſ. Blum zum Biſchof 
von Limburg; Monf. von Thyſebaert als Biſchof von Tiberis in 
part. zum Weihriſchof von Olmütz. 


Luxemburg, 25. Mai. Unſer Biſchof, Hr. Laurent, 
entwickelt eine Thätigkeit, die zu den ſchönſten Früchten für die Zus 
kunft Hoffnung macht. Alle feine Beſtimmungen zeigen einen ener⸗ 
giſchen und entfchiedenen Sinn. Alles was er ergreift, ergreift er 
mit Feuer und doch weiſer Ueberlegung. Ihm iſt es vorzugsweise 
zu verdanken, daß das Schulweſen den langgewünſchten Reformen 
nun hoffnungsvoll entgegenſehen darf, denn mitteldar und unmit⸗ 
telbar wirkt er durch Schrift und Wort darauf hin, Volksbildung 
und ächt chriſtlichen Sinn zu verbreiten. Das Schulweſen, befon« 
ders auf dem Lande, war ſeit der belgiſchen Revolution tief herabge⸗ 
ſunken. Die Dorflehrer waren und ſind noch größtentheils ſo kärg⸗ 
lich beſoldet, daß fie unmöglich davon leben können, weßhalb viele 
eine andere Beſchäftigung noch nebendei treiben müſſen, was ihre 
eigentliche Beſtimmung oft ganz in den Hintergrund ſtellt, und ihnen 
die Achtung ihrer Umgedungen raubt. Ein regelmäßiger Schulbe⸗ 
ſuch fand zur belgiſchen Zeit nirgends, findet noch jetzt an vielen 
Orten nicht ſtatt, weshalb der Lehrer immer in feiner Thätigkeit ges . 
hemmt wird, und eigentliche Fortſchritte der Schüler mehr vom 
Zurall des Talentes abhängig find. Im Prieſterſtande war auch 
Manches veraltet. Hr. Laurent aber ſäumte keinen Augenblick, da 
zu beſſern, wo eine ſchnelle Abänderung nicht ſchaden konnte. Allen 
Geiſtlichen wurde es zur ſtrengſten Pflicht gemacht, ſich ihrer Mut, 
terſprache, der deutſchen, als alleiniger Amtsſprache zu bedienen. 
Das Franzöſiſche ward aus dem Geſchäftsgang gänzlich verdrängt. 
und wer ſich darein nicht finden konnt oder wollte, wurde entlaſſen⸗ 
Nächſten Herbſt ſoll hier ein Priefterfeminar errichtet werden, fo wie 
zur ſpäteren Gründung eines Schullehrerſeminars bereits geeignete 
Vorſchlage gemacht worden find. Jedenfalls wird eine beffere Stel⸗ 
lung der Schullehrer ſchon von den nächſtens zuſammentretenden 
Landſtanden als eine der wichtigſten Gegenſtände ihrer Erörterungen 
bead, tet werden, nachdem dereits eine allgemeine Prüfung der Lehrer 
in Betreff ihrer Tüchtigkeit voranging. (Oderd. Zeit.) 
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Der Hr. Biſchof Laurent, apoſtoliſcher Vikar in diefem Groß: 
herzogthum, hat unterm 20. Mai an die Geiſtlichen und alle Gläu⸗ 
digen feines Sprengels einen eigenen Hirtenbrief zur Unterftügung 
der Nothleidenden in Hamburg erlaſſen, und darm verordnet, daß 
alle Pfarrer und Rektoren am Sonntage in der Fröhmeſſe und im 
Hochamte einen Opfergang zu beſagtem Zwecke halten ſolen. Den 
Diözofanen hat der Biſchof dieſe Unterſtützung noch dadurch an das 
Herz gelegt, daß er ihnen ſagt: „Ihr werdet uns gegenwärtige Bitte 
um ſo weniger verargen, wenn ihr euch erinnert, daß Hamburg der 
Oct iſt, wohin der heil. Vater uns als feinen apoſtoliſchen Vikar ges 
ſendet; und hat auch die götilſche Vorſehung unſere Beſtimmung 
geändert, ſo haben wir dennoch für die einſt unſerer christlichen Pflege 
Anbefohleneu eine tiefe Zuneigung und Anhängli keit bewahrt, welche 
bei dem über ſie gekommenen Jammer uns nicht ruhen läßt, ohne 
nach unferen ſchwachen Kräften auf Hülfe für fie zu ſinnen u. f. f.“ 

8 (Rh. u. Mz.) 


Leebſchütz 7. Juni. Ein ſeltenes Feſt ward geſtern unſerer 
Stadt bereitet, bie ſeit mehr als einem Sͤkulum nichts Ae hnliches 
geſehen. — Es war die fün fzigſte Wiederkehr jenes Tages, an dem 
unſer allgemein geliebter Fundations-Kapellan, C. Ignaz Krö: 
mer, als Prieſter ſein Erjitingsopfer dem Herrn dargebracht hatte. 
— Stine prieſterliche Laufbahn hatte der jetzt 70h hährige Greis als 
Hauskapellan bei der adelichen Famitie der Morawitzkty zu Bobelwitz 
begonnen, funktionirte dann durch 27 Jahr als Cocperator in 
Leisnitz, bis er vor 16 Jah len hierher verſetzt bei der Kapelle ad 
SSS. Triuitatem in der Obervorſtaͤbt als Fundatiens-Kapellan 
angeſtellt wurde, wo er feine Tage in ſtiller Beſcheidenheit faſt nur 
dem Gebete und der Verrichtung des heiligften Meßopfers widmete, 
— ſtets ein Muſter anſpruchsloſer Demuth und wahrer chriſtlicher 
Einfalt, die ihm auch die Liebe und Zuneigung Aller erwarb, welche 
ihn kennen gelernt. — Dies zeigte ſich auch recht deuteich durch die 
chriſtliche Theunahme an feinem Jubelfeſte. 

Um 9 Uhr Morgens vorfammelten ſich die hieſigen und benach⸗ 
varten Geiſtlichen, 18 an der Zahl nebſt den Vorſtänden der Stadt 
und andern Laien, die dem Jubelprieſter im Leben näher geftanden, 
in der Wohnung des gerührten Greiſes, und führten ihn unter 
Glockengeläute in fein Kirchlein, das die theilnehinende Menge bei 
ſolcher Festlichkeit nicht zu faſſen vermochte: Hier brachte der Ju⸗ 
bilar zum Danke für dieſe Gnade, die ihm von Oben geworden, der 
göttlichen Barmherzigkeit das ewig wohlgefällige Opfer dar. Ihm 
aſſiſtirten als Prieſter in Pluvialen der hochw. Olmützer fürſterzbi⸗ 
ſchöfliche Commiſſſrius und Kanonikus, Ritter ꝛc., Herr Dechant 
und Pfarrer Molerus aus Katſcher, nebſt dem älteſten Pfarrer 


des Olmötzer Antheils, Herren Bodinka aus Kunzendorf, und zwei, 


von den älteren Kopellänen als Diakon und Subdiakon; zwei an⸗ 
dere aus der jüngſten Geiſtrichkeit akolutirten als thuriferi, während 
die übrigen Prieſter im Halbkreiſe den feſtlich geſchmückten Altar uns 
gaben. — Eimfach, aber zu allgemeiner Erbauung, ward das feier: 
liche Hochamt nur durch das alte deutſche Meßlied: „Hier liegt 
vor deiner Maſeſtät,“ begleitet; und das ganze Volk fiiminte in 
den ächtkirchlichen Geſang ein, der ſich den einzelnen Theilen des 
Meßopfers in ſolch tief dogmatischer und doch leicht verſtändlicher 
Sprache arſchllest. Nachdem nun der Diüten das Evangelium ges 
fungen, da fand, — wie es bierotts ſchon ſeit 1832 wieder einge: 
führe iſt, — die Predigt ſtatt. Unfer würdigſter Dechant, der fürſt⸗ 
etibiſch öfliche Konſiſtorial⸗Rath, Könial. Schulen Inſpektor und 


Stattpfarrer Stanjeck, verlas als L ktion des Feſtes den Abſchnitt 


aus dem Buche der Weisheit 5, 1— 8 und als evangeliſche Perifope 
Matth. 11, 25— 28, warte ſich zum Texte dir Stelle; Wehr. ö, 
3—5; und hob nun beſonders hervor: wie alle Verehrung des Prie⸗ 
ſters eigentlich dem erhabenen Amte gelte, das unſer Herr in ſemer 
Barmheczigkeit dem ſchwachen Menſchen anvertraut, — und wie 
ſogar die Jubelfeſer uns mehr von der Perſon des Prieſters hinweg 
auf das ewige Prieſterihum ſelbſt und auf Chriſtum, den einzigen 
nahren Hehenprieſter, zurückführt, und uns zum Danke auffordert 
für die Gnade, die in der Verwaltung der Heilsgeheimniſſe, inebe⸗ 
ſondere in der Darbeingung des unblutigen Opfers, den Priefler, 
das unwürdige, ſchwache Gefäß der Erwählung, erhebt und ſtärketz 
was ſchon in jeder Meſſe der Pfalm „Judika“ fo ſchön ausſpricht. 
Dann ging er auf den Judilar uber, und wies auf ſeine kindliche 
oft orig nelle, Jedermann anſprechende Gemüihsbeſchaffenheit, auf 
feine Demuth, auf die lautere Einfalt feiner Sitien hin: Eigen⸗ 
ſchaften, die ſo häuſig unbeachtet bleiben und bis weilen auch geting 
geachtet wurden; und hierin rechtfertigte ſich vorzüglich die Want des 
Textes. — Zum Sqluße der kirchlichen Feier ward von der geſamm⸗ 
ten Geißtlich keit das „Le Deum laudlamus“ angeſtimmt, und der 
Segen mit dem hochbeilegſten Sakramente gegeben; worauf noch 
der ehewürdige Jubetor is über die anweſenden Prieſter und das 
Volk die prieſterliche Veuediktion ausſprach. 


Bei dem einfachen, freund ſchaf lichen Mitkags mahle erheelt 
der Jubilar manchetlel Beweiſe der herzlichſten Theilnapme. Zuerſt 
ward ein Schreiben unferes hochw. Oberhirten, des Fürſterzbiſchofs 
von Olmütz, Maximilian Joſeph, verteſen, der in der lies 
bevollſten und gemüthlichſten Anſbrache dem Jubelprieſter feine Sen 
genswünſche aus drückte, ſich feinem frommen Gebete empfahl, und 
ihm die große ſilberne Inthroniſations Medallle zucch icke. — Hie⸗ 
rauf folgte ein theilnehmendes Glückwunſchſchreiben der Hohen König⸗ 
lichen Regierung von Oppeln, das noch insbeſondere der hochw. 
Heir Regierungs⸗ und Schul⸗Rath Gärth — (der ſeit feiner frühe⸗ 
ren Amtswirkſamkeit in hifiger Gegend dem anſpruchsloſen Peleſtet 
geneigt geblieben war, und es ſehr bedauerte, zu dieſem Fiſte nicht 
perſonlich erſcheinen zu können) — mit dem aufrichtigſten Glück⸗ 
wunſche und mit einer freundſchaftlichen Feſtgabe begleiſete. — Aus 
der Gemeinde Leisnitz erhielt der Jubilar von den Repräſentanten 
derſelben, Herrn Pfarrer Rücker, dem Kapellan Neukirchner, und 
den beiden Ecbrichtern, einen kleinen ſüldernen, inwendig vergolde⸗ 
ten Becher. Die jüngere Gerfttichkeit des Ortes und der Umgegend 
überreichte ihn ein ſilbernes Tiſchbeſteck, wozu noch der Here Pfar⸗ 
rer Ullrich aus Gröbnig, als Landsmann, eine elegante Taſſe hinzu⸗ 
fügte. Die weltlichen Theilnehmer entlich beſchenkten ihn mit einer 
fübernen, geſchmackvoll gezierten Zuckerdoſe und einem hiezu paſſen⸗ 
den Gedichte, welches loztere, nebſt einem zweiten, ſcherzhaften Feſt⸗ 
carmen, den in ſolchen Piecen Fehr gewandten eh maligen Bürger⸗ 
meiſter, Herrn Richter, zum Verfaſſer hatte. — So ſah ſich der 
Jubelgreis auf einmal mit ſo vielen Auſmerkſamkeiten geehrt, wie 
er fie auf ſein em füllen und einfachen Lebenswege gewiß nur ſelten 
erfahren; darum did er auch, wie ein Kind, recht kindlich erfreut 
und if gerührt, da er ſich in feiner Beſcheidenheit ſolcher Theil⸗ 
nahme nicht verſehen, ja nicht einmal für würdig geachtet hatte. 
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Diöceſan⸗ Nachrichten. 


— 


Deutfh:Piekar bei Beuthen in Okberſchleſien. Vericht 
über die am 31. Mai e. erfolgte Einweihung des Grundfleines zue 
neuen Marienkirche. 

Auf die gute Meinung, daß die hohe obrigkeitliche Bewilligung 
des Neubaues der Marienkirche zu Deutſch-Piekar noch in dieſem 
Jahre mit der ſchönſten Bauzeit im Mai eintreffen moge, hielt der 
würdige Bauunternehmer mit feinen Parochianen die ſogenannte 
Maimonat⸗Andacht, wiſſend, daß eme fo ſeyr beteutende und ſelt⸗ 
ſame Bauſache gar leicht durch mancherlei genauere Erläuterungen 
verzögert werden könne. Unzählige Gemüther waren bereits ins In⸗ 
tereſſe gezogen durch die ohne des Urhebers Zuihun geſchehene Veroff⸗ 
entlichung jenes Vorhadens. Sowohl die geehrten Leſer unſeres 
vielbelobten Kirchenblattes, als auch andere nicht kirchlichen Flug⸗ 
blaͤtter hatten Kenntniß davon erlangt und verbreitet. Alle harrien 
des Zeichens zum Anbeginn. Nachdem endlich noch am 28. Mat e. 
per Estaffette die letzten Seitens der Königl. Regierung in Oppeln 
als Patronats Verwaltungs-Behörde üblichen polizeilichen und tech⸗ 
niſchen Vorfragen der baldigen Erledigung vollends nahe gelegt wa⸗ 
ten; gelangte darauf folgenden Tages (29. Mai) auf die ſelbe ber 
ſchleunigte Art unter andern hohen Welſungen die frohe Kunde in 
Beuthen und Piekar an, daß gegen die Feier der am 31. Mai c. 
anberaumten kirchlichen Einweihung des Grundſteines zur neuen, 
prächtig werden ſollenden Marienkirche als Wallfahrts⸗ und Pfarr⸗ 
kirche nichts zu erinnern ſei. Mit Windeseile flog dieſe Nachricht 
von Mund zu Mund in der ganzen Umgegend. Sechs zehn auswär⸗ 
tige Geiſttiche erſchienen den 31. Mat nach Verrichtung ihres Paro⸗ 
chial⸗Gottesdienſtes am frühen Morgen, von einzelnen ihrer Paro⸗ 
chianen begleitet. Die Beuthener kamen als die nächſten Nachdaren 
prozeſſionaliter auf den Bauplas; die drückende Tageshitze, der viele 
Staub nach lange anhaltender Trockenheit und die Eile der Sache 
hinderte nicht, daß an 3000 Menſchen ſich einfanden und abermals 
erfuhren und bewährten, daß die alte Kirche für ſolch eine Verſamm⸗ 
lung zu eng ſei. Gegen 10 Uhr begann verabredeter Maßen der 
Akt der ausſchlſeßlichen Einweihung des Grundſteines nach dem Diö⸗ 
zeſan⸗Rituale. Da der hochw. Herr Domkapitular und Profeffor 
Dr. Ritter verhindert war, perſönlich dieſe Amtshandlung vorzu⸗ 
nehmen, ebenſo auch der zunächſt von ihm Delegitte, nämlich Herr 
Regierungs- und Schulrath Gärth aus Oppeln, fo mußte der 
Ortspfarrer, Herr Bis hums⸗Commiſſarius und Erzprieſter Fietek 
ſeldſt fun gien. Dies geſch ah in nad ſtehender Orr nung: 

Wei der bezeichnete Grundſtein, ein gequaderter Sandſteinblock 
von ungefähr 10 Cir. Schwere, noch auf dem Kirchhofe mit Blu⸗ 
menkränzen umwunden auf Tragebäumen ruhend in Bereitſchaft lag, 
unweit von der Sielle, wo er bald ſein Grab finden ſollte, begab ſich 
der Zug der Verſammlung von dem Hochaltare aus in befter Ord⸗ 
nung unter Vortragung des Kreuzes und kirchlichen Fahnen bis das 
bin, Ein Lied zu Maria der Himmelskönigin, — erſcholl in polni⸗ 


ſcher Sprache hörbar aus wonnebebender Bruſt. Hier angelangt 


umſtanden dann} in zwei Cboren den Grund ſtein die hochw. Geiſlli⸗ 
chen, und der hochw. Herr Commiſſartus begann, was nach Weifung 
der Rubriken ſemes Amtes war. — Nachdem von ihm der Stein 
mit Weihwaſſer beſprengt und durch Kteuzzeichen nach allen Kan 
ten bezeichnet war, begann die Litanei zu allen Heilinen, — 

Zwölf (nach der Zahl der heil. Apoſtel) in feſtlichen Kleidern 
mit Blumenbouquetis gefhmüdte Jungunge ergriffen nun mittelſt 


der Tragbäume die Steinlaſt; voraus gingen die Geiſtlichen je zwei, 
zuligt der Herr Cemmiſſarius mit den Aſſsſtenten. Nun folgten 
die Träger, ihnen zur Seite mit brennenden Wachskerzen in der 
Hand feierlich, bräutlich geſchmückt und bekränzt zwölf Jungfrauen, 
dicht umdrängt von den übrigen Verſammelten. Mitten in der 
Kirche wurde der Stein niedergeſtellt und die Weihegebete beendet, — 
worauf der Fungnende aus den Werzen bes Pfalmiſten, Pf. 1.6, 
1. in polniſcher Sprache eine rührende Betrachtung der ganzen Actien⸗ 
Kirchenbau⸗Angelegenheit herleitete. — Ein Hochamt mit Aſſiſtenz 
bei Volkszeſang und die Frohnleichnamsprozeſſion machten den Be: 
ſchiuß dieſer Einweihung eines Steines, über welchem in Kürze ſich 
eine Kirche erheben ſoll, die der Schmuck der hieſigen Gegend und 
der Ruhm unfsrer Zeit werden kann. — ) 

Als glückliche Vorbedeutung will Manchem dabei wohl der Um⸗ 
ſtand gelten, daß in dem Gedränge fo Vieler aus ganz verſchiedenen 
Gegenden, auch nicht die getingſte Ungebührlichkeit vorfiel, und, 
nachdem Alles andächtig und erbaulich vollbracht war, ein binnen 
mehrwochenilicher Trockenheit vielfach flehendlich erſehnter Regen ſich 
aus Gewitterwolken erquickend über die Gegend ergoß. — Die Aktien⸗ 
Zeichnungen haben guten Fortgang. Außer dem reichen Baumate⸗ 
rial, welches Sr. Hochgeboten, der Herr Graf Henkel auf Siemi⸗ 
anowitz gnädigſt geſchenkt, und deſſen Werth auf 5000 Rthlr. ge⸗ 
ſchätzt wird, find 9000 Rthir, an baaren Beiträgen gezeichnet und 
größtentheils baar eingezahlt. Viele zeichnen weit über 5 Rtülr., 
Tauſende aber haben nach ihrer Armuth durch kleinere Beitrage ſich 
an dem Werke betheiligt, und auch der Heller der armen Witte, 
freudig gereicht, wird danfbarft angenommen. In den erſt en ſechs 
Tagen nach der Grundſteinlegung wurden über 1000 Rilr. eingezahlt. 


Todesfälle. 


Den 31. Mai ſtarb der bish. Schullehrer Auguſt Wagner im 
Hermsdorf, Jnſpektionskreis Neffe 1. Antheils. Den 31. d. M. 
ſtarb der emer. Erzprieſter und Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor, Pfarrer 
Franz Sadiel in Reichenbach im 72. Lebensjahre an Waſſerſucht 
und erfolgtem Langenſchlage. Den 10. Juni ſtarb der Pfarrer Ja⸗ 
kob Sedlaczek in Zotiwig bei Ohlau. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 29. Mai. Der bish. Kapellan Wilhelm Schonat in 
Würden, Kr. Schweidnitz, iſt als Miſſionär in die D özeſe Ein⸗ 
einati in Nordamerika entlaſſen worden. Den 7. Juni. Der Ober: 
Kapellan Franz Peſchke in Reichenrach, als Plarradm. daf. Den 
8. d. M. Der bish. Kapellan Joſeph Müller in Arnsdorf, Kr. 
Schweidnitz, verſebt nach Würden, deſſelben Kr. — Der bish. Ka 
pellan Florian Weinert m Wiren, Kr. Neumarkt, verſetzt nach 
Arnsdorf. Den 9. d. M. Der dish. interim. Pfarradm. Joſeph 


) Dieſe ene iſt feine überſpannte in den Augen derer, welche die 
hieſige Gegend kennen, wo ſelbſt die Kreisſiadt Beuthen eine zwar 
nach Innen ſchöne und täglich mehr verſchönerte, großartige, 
aber nach Außen der Hauptzierve chriſſlicher Kirchengebäude entbeh⸗ 
rende Pfarrkirche hat. Obgleich an ihr zwel Thürme bequem und 
ſchicklich anbringhar find, ſo hat dieſelbe nur einen maſſiven Glocken 

Stuhl zur Seite, oder einen verſtümmelten Thurm, der nicht die Hohe 
des Kirchdaches erreicht. Die Zinne deſſelden bilpet ein ſchlechter Brete 
terverſchlag in Geſtall eines Wäͤchterhaͤuschens oder einer Taubenbügus. 
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Novotny in Kaulwitz, Kr. Namslau, als Kapellan in Koſtenthal, 
Kr. Koſel. — Der dish. Kapellan Ignatz Kupietz in Namslau, als 
Pfarradminiſtrator in Kaulwitz. Den 12. d. M. Der Kapellan 
Karl Rieſe in Zottwitz als Pfarradm. daſelbſt. 


b. Im Schulſtande. 


Den 2. Juni. Der bish. Adjuv. Joſeph Otte in Meiftitzdorf, 
Kr. Frankenſtein, verſetzt nach Frankenberg, deſſelben Kr. — Der 
dish. Arjuv. Karl Hübig in Altaltmannsdorf, deſſelben Kr., verfegt 
nach Maifrigdorf — Der bish. Adjuv. Franz Galle in Kanig, Kr. 
Neiſſe, verſetzt nach Altaltmannsdorf. — Der dish. Adjuv. Franz 
Bürgel in Canth., als interim. Schullehrer in Herzogswalde, Kr. 
Frankenſtein. — Der dish Adjuv. in Frankenderg Guſtav Friedrich, 
als Adyuv. in Canth. — Der dish. Acjuv. in Kaubetz, Kr. Franken⸗ 
ſtein, Jeſeph Dreher, als Adiuv. in Albersdorf, Kr. Reichenbach. 
— Det bish. Abiuo. in Altgrottkau, Joſeph Birnich, als Adjuv. 


in Göttmannsdocf, deſſelben Kr. Den 3. d. M. Der bish. Ude 


juvant in Moawitz, Ke. Grottkau, Joſeph Nentwich, verſetzt nach 
Meunz, Ke. Neiſſe. — Der Kandid. Karl Walter, als Adſuv. in 
Ellguth, Ke. Grettkau. — Der Kandid. Theoder Thannheiſer, als 
zweiter Adiuv. in Kanitz. — Der bis9. Adiuv. in Euguth Auguſt 
Auchmann, verſetzt nach Mogwitz. — Der Kandid. Franz Koch, 
als Adjuv. in Kaubitz. — Der Kandid. Joh. Engel, als Adıuv. in 
Bü kenbrick, Kr. Bunzlau. — Der Kandid. Ludwig Meiſſner, als 
Adſuv. in Lindenau, Kr. Grottkau. — Der Kandid. Joſeph Wip⸗ 
port, als zweiter Adiuv. in Groß⸗Karlowitz, Kr. Grottkau. — Der 
. Kandid. Julius Schuberth, ais Adſuv. in Groß⸗Brieſen, deſſelben 
Kr. — Der Kandid. Amand Hubrich, als zweiter Al juv. in Kamnig, 
Kr. Grottkau. Den 9. d. M. Der bish. interim. Adjuv. Franz 
Tauber in Langenbrück, Kr. Neuſtadt, als Adjuv. daf. Den 10. 
d. M. Der vormal. Schullehrer in Klein-⸗Pan ow Joh. Ducka, 


als Schullehrer, Organiſt und Küſter in Bielſchwitz, Kr. Beuthen. 


Den 11. d. M. Dir bish. Lehrer und Organiſt Karl Bratſchek in 
Groß Glogau, als Schullehrer und Organiſt in Waltersdorf, Kr. 
Sprottau. 


Miscellen. 


Berichtigung. 


Die Berliner Allgem. Kirchen⸗Zeitung ſchreibt aus Breslau, 
dom 16. Mai: „Dem biefigen katheliſchen Kirchenblatte ſol, wie 
man vernimmt, die Weiſung zugegangen fein, ſich in Zukunft Alles 
was den Proteſtantismus verletzt, ernſtlich zu enthalten, und die 
Genfur des Blattes geſchärft worden fein; indeß die Redaktion foll 
dagegen Vorſtellungen gemacht haben.“ Zur Berichtigung diefer 
Nachricht ſehen wir uns veranlaßt zu erklären, daß dieſelbe theils 
auf Unwahrheit, theils auf Entflelung deruht. Wir haben keine 
derartige Weiſung erhalten, auch zu ſolcher keine Veranlaſſung 
gegeben, da wir aus vorliegenden Gründen Alles vermeiden, was 
Überhaupt nut den Proteſtantismus betrifft. Wenn wit einige 
Male, wenigſtens ſcheinbar, gegen dieſen Grundſatz handelten, fo 
geſchah es nur, um grundloſe Inſinuationen, Verdächtigungen 


und Entſteſtungen, die in andern öffentlichen Blattern erhoben wor⸗ 
den, fo weit als nö. hig abzuweiſen. Ob der Berl. Allgem. K. Z. 
wegen der vielen Artikel, welche den Katholizismus verletzen, eine 
Weiſung der Art zugekommen, wiſſen wir nicht, würden dies aber nicht 
für unmöglich hallen. — Die Vorſtellungen, die wir höheren Orts 
zu machen uns erlaubt, betrafen rein katholiſch⸗kirchliche Ange egen⸗ 
heiten, wie wir aus dem uns zugekommenen, für uns eben nicht un⸗ 
günſtigen Bescheide beweiſen können. Den Bresl. Corteſponden⸗ 
ten der B. A. 8.3. verwe ſen wir übrigens auf die Erklärung, die 
wir ihm Nr. 32. S. 254256 vorigen Jahres erthe et. 
A Die Redaktion. 

Die Ruhe des Herzens ſich zu erhalten, iſt in mehr als einer 
Beziehung Pflicht, ernſte Pflicht. Der das Auge gebildet hat, 
ſchauet auf jede Bewegung dieſes Auges; der das Ohr geformt, auf 
jedes Wort, welches in das Ohr, und von dort aus zum Oerzen 
eingeht; Er, der Verſtand und Herz mittpeilte und ſchuf, merkt auf 
jede Regung, auf jeden Gedanken der Serie! O wohl dem Herzen, 
das vor Ihm wandelt, deß Lohn iſt einſt Er Selbſt! 


Für die Marien ⸗Kirche in Deutſch⸗ Plekar: 


Von Mehreren durch A. H. geſammelt, 27 Rthlr. 12 Sgr. 6 BE; von 
Frauz Pohl in Groß⸗Strehlitz, 5 Rihlr.; von Fräuleln Richard, 3 Nthlr.; 
von drei Kindern, 2 Rrhle.; von Antonio Silvestri, 5 Rthlr.; von der 
Familie St , 5 Rihlt.; von Demolſelle Preiß, 1 Rihlr.; von Demolſ. 
Thekla Poher, 1 Athlr.; ungenannt, 2 Rthlr. 15 Sgr. Die Red. 


In Deutſch⸗Piekar ſelbſt wurde eingezahlt: Von Barb. Milka Bauers⸗ 
frau in Roſſberg bei Beuthen, 50 Rthlr.; von Frl. Joſephine Markefka, 
5 Rthlr; von der Wittırau Ludwing Markefka, 5 Rihlr.; Vom Pf. Hr. 
Leop. Markefka, 20 Rihlr.; aus der Parochle Vogutzütz, 30 Rihlr., vom 
Propſt Hr. L. M. aus M., 30 Rthir.; vom Propſt Hr J. Schfrk aus B., 
100 Rthtr.; vom Hr. Joh. Majunfe, 10 Rthlr.; vom P. Leop. Szwili⸗ 
nisfe aus Krakau, 10 Rthlr.; vom Hr. Kr. Vik. J. Frieber, 10 Rthlr.; vom 
hochw. Hr. Domkap. u. Prof. Dr. Ritter, 50 Rihlr.; vom hochw. Biſchof 
Hr. Sedlag, 100 Rthlr.; vom hochw. Weihbiſchof Hr. Gultoweki in Pel⸗ 
plin, 5 Rihlr.; vom hochw. Biſckof Hr. Skorkowski, 10 Rihlr.; von der 
Löbl. Lukartſchen Buchhandlung, 5 Rthlr. 


Für die Miſſionen: 


Aus Alt⸗Tarnowitz, 2 Rthlr. 15 eg aus Myslowig, 17 Rthlr. 16 
Sgr.; aus Nifolay, 13 Rihlr.; aus Sch. v. E K, 6 Rthlr.; aus der Pa⸗ 
roche Beuthen: durch Kouftantine Zabrzetzki, 2 Rthlr. 20 Sgr; durch Fr. 
L. Joh. Markefka, 2 Rthlr. 20 Sgr.; durch Juͤngling Goretziy, 2 Rihlr. 
20 Sgr; durch Bürger M Gorepiy, 2 Athlr.; von Wittwen und Jungs 
frauen, 4 th lr.; aus Königshütte durch Fr. Kupeski, 3 Rihlr.; von Zus 
örzetzkti, Jünglingsverein, 2 Rihlr.; aus D. P., 2 Rthlr. 14 Sgr.; vom 
Steiger ß V., 3 Rthlr. 


Bür die Väter am Heil. Grabe: 


Geſammelt in Nikolay bei den Faſtenpredigten durch den Präbendarius St. 
10 Rthlr.; von dem Pfarrer H. J. J. zu 665. p. Oppeln, 3 Miß lr. 


Die Rebaktion. 
Correſpondenz. 
P B. in B. Gelegentlich. — H. K. W. in E. Freundlichen Dank. 
Br H. in B. Mit — . C. 4 Herzlichen Dank 
e Tela. e e a; Die Revaltior. 


